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In den beiden ersten Vorträgen, mit denen ich diesen Winter-

vortragszyklus begonnen habe, versuchte ich aus den Impulsen 

heraus, welche uns die großen Zeitereignisse geben können, in-

nerhalb deren wir leben, Betrachtungen anzuknüpfen an das 

Wesen der deutschen Geisteskultur, wie sie sich in ihren großen 

Persönlichkeiten darlebt. Was ich durch diese Betrachtungen 

versuchte durchleuchten zu lassen, war,  dass es im Wesen die-

ser Geisteskultur liegt, sich immer mehr und mehr zu durch-

dringen mit dem Bewusstsein der Wirklichkeit des geistigen, 

des ewigen Daseins. Gewissermaßen ein Spezialkapitel aus dem, 

wozu es geisteswissenschaftliche Betrachtung bis in unsere Zeit 

herein gebracht hat, werde ich heute zu geben versuchen, um 

damit eine Grundlage zu gewinnen für das, was den Inhalt des 

morgigen Vortrages bilden soll: eine Betrachtung über das We-

sen der europäischen Volksseelen. Dadurch möchte ich dann 

andeuten, wenigstens mit einigen Zügen, welche der Geistes-

wissenschaft entnommen sind, was diese letztere von ihren Ge-

sichtspunkten aus zum Verständnisse dessen zu sagen hat, was 

jetzt um uns herum vorgeht. 

Die Betrachtung, die heute über die Menschenseele in Leben 

und Tod angestellt sein soll, sie liegt ja zu jeder Zeit als eines der 

größten Lebensrätsel dem Menschen nahe - in unserer Zeit 

wohl ganz besonders - wo wir die Frage nach Leben und Tod in 

so gewaltiger Weise an uns herantreten sehen, wo so Unzählige 

von dieser Frage durch die Realität des Daseins intensiv berührt 

werden, wo wir sehen,  dass - gleichsam durch die Tatsachen - 

die edelsten Söhne des Volkes diese Frage in jeder Stunde ihres 

Daseins gestellt erhalten. Ich habe in den Vorträgen, die ich im 

Verlaufe der Jahre hier halten durfte, Öfter darauf aufmerksam 

gemacht, wie wir in der Zeit stehen, in welcher solche Fragen 
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wie die nach dem Wesen der menschlichen Seele, nach dem 

Schicksal der menschlichen Seele und des Menschen überhaupt 

und ähnliche Fragen einrücken in eine wissenschaftliche Be-

trachtungsweise, in eine Betrachtungsweise, welche durch die 

Entwickelung jenes anderen wissenschaftlichen Gebietes gefor-

dert wird, das in den letzten zwei bis vier Jahrhunderten eine so 

große Vollendung erhalten hat: des naturwissenschaftlichen 

Gebietes. Das, was gewusst werden kann über das Seelisch-

Geistige, in richtig wissenschaftlicher Weise neben dasjenige 

hinzustellen, was naturwissenschaftlich für die Menschheit er-

obert worden ist, das ist öfter hier als die Aufgabe der Geistes-

wissenschaft bezeichnet worden; und es ist auch gesagt worden,  

dass es nicht wundernehmen darf, wenn diese geisteswissen-

schaftliche Betrachtungsweise heute noch von der größten 

Mehrzahl der Menschen abgelehnt wird. Dieses Schicksal teilt ja 

diese geisteswissenschaftliche Betrachtung mit alldem, was neu 

in die menschliche Geistes- und Kulturentwickelung eintreten 

will, und sie teilt es auch mit der Naturwissenschaft selber, die 

in der ganz gleichen Weise zu ihrer Zeit aufgetreten ist, die 

Gegnerschaft über Gegnerschaft gefunden hat, und die erst be-

weisen musste - aber nur durch Jahrhunderte es erst beweisen 

konnte -, was sie für die Menschheitsentwicklung zu leisten be-

rufen ist. Allerdings in ganz anderer Weise muss sich geistige 

Betrachtung zu dem stellen, was wir Wissen und Wissenschaft 

nennen, als die Naturwissenschaft. Gerade damit geistige Be-

trachtung im echten, besten Sinne wissenschaftlich zu nennen 

ist, muss sie anders vorgehen, muss sie in anderer Weise an den 

Menschen herankommen als das, was das Wesen naturwissen-

schaftlicher Betrachtungsweise ausmacht. In der naturwissen-

schaftlichen Betrachtungsweise wenden wir zuerst den Blick 

hinaus auf die Tatsachen der Natur und des Lebens, und aus der 

Fülle des Mannigfaltigen, das da auf uns eindringt, erkennen wir 

die Gesetze des Lebens. Was durch die Sinne auf uns eindringt, 

das wird in uns inneres seelisches Erlebnis, das wird in uns Ge-

danke, Begriff, Idee. Aber wer fühlte nicht,  dass mit diesem 

Aufsteigen von der vollinhaltlichen Betrachtung der äußeren 
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Mannigfaltigkeit zu der Klarheit - aber auch zu der Abstraktheit 

- der Ideen und Naturgesetze die Menschenseele mit ihren inne-

ren Erlebnissen sich eigentlich von dem, was man Realität, was 

man Wirklichkeit nennen könnte, entfernt? Wir haben die vol-

le Fülle der Natur vor uns; wir bemächtigen uns ihrer in der 

Wissenschaft, aber wir fühlen, wie im Grunde genommen dünn, 

man könnte sagen wirklichkeitsleer gegenüber der äußeren 

Wirklichkeit, die Begriffe und Ideen sich darstellen, die für uns 

die Naturgesetze enthalten. Und so steigen wir auf von der Fülle 

der äußeren Wirklichkeit, die uns vor den Sinnen ausgebreitet 

liegt, zu dem - ich möchte sagen - ätherisch dünnen Seelener-

lebnis, das wir haben, wenn wir uns der Naturgesetze in unserer 

Ideenwelt bemächtigt haben. Da entfernen wir uns gewisser-

maßen von der Natur und ihrer Fülle; aber wir streben nach 

dieser Entfernung, denn wir wissen,  dass wir die Natur und ih-

re Gesetze nur erkennen können, wenn wir uns von ihr entfer-

nen. Das ist das Höchste, das wir anstreben in der Wissenschaft: 

das innere Seelenerlebnis in den Ideen und Gedanken. 

Genau den umgekehrten Weg muss die Geistesforschung ein-

schlagen, wenn sie Wissenschaft sein soll. Dasjenige, was letzte 

Konsequenz des inneren Erlebens der Wissenschaft in Bezug auf 

die äußere Natur ist, das ist Vorbereitung - lediglich Vorberei-

tung - zu der Erkenntnis des Geistigen, des Seelischen; und es 

wäre ein völliger Irrtum, wenn man glauben wollte,  dass Geis-

teswissenschaft auf dieselbe Weise vorgehen könnte wie die Na-

turwissenschaft. Was die Naturwissenschaft als Letztes erstrebt, 

das ist für die Geisteswissenschaft Vorbereitung: leben im inne-

ren Seelenerlebnis, aufgehen in dem, was die Seele innerlich 

stark macht und was sie nicht aus der äußeren Natur haben 

kann. Kurz, Wissen und Wissenschaft kann nur Vorbereitung 

sein zu dem, wozu man zuletzt kommt: zum Anschauen, zum 

Wahrnehmen der geistigen Welt. Man könnte sagen: In der Na-

turwissenschaft strebt man Wissen und Wissenschaft an; in der 

Geisteswissenschaft bereitet man sich durch Wissen und Wis-

senschaft vor zu dem, was an die Seele herankommen soll, und 

alles, was man an Wissen und Wissenschaft haben kann, bleibt 
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im Grunde genommen in der Geisteswissenschaft eine innere 

Angelegenheit für die Seele. Aber was die Seele, der Geist 

durchlebt, das führt nicht zu einem bloß Subjektiven, was nur 

die Einzelseele des Menschen angeht, sondern es führt zu dem, 

was real, was wirklich ist, so wie die äußere Natur nur wirklich 

ist. 

Ich habe ja öfter auf die Art und Weise aufmerksam gemacht, 

wie diese Vorbereitung zum Anschauen, zum wirklichen inne-

ren Erleben der geistigen Wirklichkeit beschaffen ist. Ich will es 

von einem gewissen Gesichtspunkte aus auch heute wieder tun. 

Nur durch diese Vorbereitung hindurch kann man die Seele 

immer weiter und weiter bringen, so weit bringen,  dass sich für 

sie zuletzt das, was geistige Wirklichkeit ist, um sie herum aus-

breitet. Die Natur verlassen wir; die ist da. Wir gehen zum Geis-

te vorwärts. Die geistige Wirklichkeit müssen wir suchen. Wir 

können nicht von ihr ausgehen, sie ist zunächst nicht da; wir 

können uns nur für ihre Anschauung vorbereiten. Wenn wir 

uns aber, innerlich erlebend, für ihr Anschauen vorbereiten, 

dann tritt sie uns wie eine Gnade, aus der geistigen Dämmerung 

heraus sich breitend, entgegen. Wir müssen uns ihr Anschauen 

erwerben. 

Das Erste, was notwendig ist, um gewissermaßen die menschli-

che Seele in ihrer Wirklichkeit zu erleben, ist ein innerliches - 

nicht Aufpassen, nicht Denken bloß, sondern ein innerliches 

Erleben desjenigen, was wir sonst nur wie einen Widerschein 

der äußeren Wirklichkeit haben: der Gedankenwelt, der Ge-

fühlswelt - dessen, was wir sonst in uns verspüren, wenn wir 

uns der äußeren Natur gegenüberstellen, und was wir wie ein 

Abbild der Natur betrachten, wie eine Vorstellung, in die die 

Natur hineinbegeben ist. Das müssen wir, indem wir den Blick 

von der äußeren Wirklichkeit völlig abwenden, indem wir uns 

blind und taub machen gegenüber der äußeren Sinneswirklich-

keit, stark und intensiv erleben; so erleben,  dass wir es als ein-

zige innere Wirklichkeit intensiv anwesend sein lassen in der 

Seele. Der Naturforscher will ein Naturgesetz als Gedanken aus 
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der äußeren Sinneswirklichkeit herausziehen. Der Geistesfor-

scher gibt sich einem Gedanken, oder auch einem gefühldurch-

drungenen Gedanken, im inneren Erleben hin; er lässt gleich-

sam, indem er weder das Auge noch das Ohr in die äußere 

Wirklichkeit hinaussendet, das innere Durchwebt- und 

Durchwirktsein der Seele aufsteigen und wendet die intensivste 

Aufmerksamkeit diesem inneren Erleben zu; er vergisst sich und 

die Welt und lebt nur in dem, was er gleichsam in seinem lee-

ren, aber wachen Bewusstsein aus den Tiefen des Seelenlebens 

heraufsteigen lässt. Und da tritt das Eigentümliche ein: Der Ge-

danke, dem wir uns in unendlich gesteigerter Aufmerksamkeit 

durch lange Zeit hindurch hingeben, dieser Gedanke, je stärker 

er durch unsere innere Kraft wird, um so schwächer wird er ge-

rade in Bezug auf das, was er enthält; er wird immer durchsich-

tiger und durchsichtiger, wird immer ätherischer und ätheri-

scher. Man könnte sagen: Je stärker sich der Geistesforscher an-

strengt, um in dem Gedanken anwesend sein zu lassen, was man 

innere Gedankenkonzentration nennt, desto mehr schwindet 

der Inhalt des Gedankens dahin. Je mehr wir uns bemühen, den 

Gedanken fest, gleichsam sichtbar werden zu lassen, wenn wir 

uns ihm hingeben, desto mehr führt dieses Hingeben dazu,  dass 

er immer mehr und mehr in sich erlöscht,  dass er wie in einem 

Nebel sich auflöst und dann völlig aus dem Bewusstsein ent-

schwindet. Man könnte auch sagen, einen Grundsatz dieses in-

neren Erlebens damit ausdrückend: je mehr der Gedanke in sei-

ner Schärfe in der Seele erlebt wird, je mehr er durch unser ei-

genes Zutun an Energie gewinnt, desto mehr erstirbt er in der 

Seele. Gleichsam epigrammatisch ausgedrückt können wir sa-

gen: Damit der Gedanke das Ziel der Geistesforschung erreicht, 

muss er in der Seele sterben; und indem er stirbt, macht er ein 

inneres Schicksal durch, macht er das Schicksal durch, das auch 

der Keim hat, der in die Erde gesenkt wird, um zu verfaulen: 

aber aus seinem Verfaulen geht die Kraft zu einer neuen Pflanze 

hervor. Indem der Gedanke in uns erstirbt in der Gedanken-

konzentration, erwacht er zu einem ganz andersartigen Leben; 

und nicht eher entdeckt man dieses andersartige Leben, als bis 
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der Gedanke in innerer scharfer Konzentration erstorben ist. 

Man muss aufhören zu denken, um die Seelenpflanze, das, was 

aus dem Gedanken hervorgeht, in sich aufkeimen zu lassen. 

Und was geht dann aus dem Gedanken hervor? 

Es ist in der menschlichen Sprache schwierig auszudrücken, was 

so aus dem Gedanken hervorgeht, weil ja die menschliche Spra-

che für die äußeren Sinneserlebnisse geschaffen ist, und nicht 

schon für die innerlichen Seelenerlebnisse. Man kann daher in 

gewisser Beziehung nur andeutend die inneren Erlebnisse aus-

drücken, die in Betracht kommen. - Indem der Gedanke, ener-

gisch gemacht, hinstirbt, erfühlt die Seele innerlich eine auf-

keimende Kraft, eine Kraft, derer sie sich bewusst wird und von 

der sie in dem Augenblick, da sie sich ihrer bewusst wird, weiß: 

Das ist geistig-seelische Kraft; das ist etwas, was nicht an deinen 

Leib gebunden ist; etwas, was du in dir trägst, ohne  dass du da-

zu der Vermittelung deines Nervensystemes und deines Gehir-

nes bedarfst. Aber indem man also nicht den Gedanken, son-

dern die Kraft des Gedankens erfasst, entsteht - wie durch eine 

innerliche Notwendigkeit - die Frage, die man sich wie mit ei-

nem Blitzschlag vorlegt: «Wohin ist der Gedanke gekommen? Er 

war ja im Grunde genommen du selbst, indem du dich in schar-

fer Gedankenkonzentration an ihn hingegeben hast. Du lebtest 

in dem Gedanken, und indem er sich aufgelöst hat und gestor-

ben ist, hat er dich mit sich hinweggetragen. Wo ist er hinge-

kommen? und wo bist du nun angekommen?» - Man muss hier 

einen Vergleich wählen. So wie wir die Gedanken in uns tragen, 

die wir uns von der äußeren Natur machen, so wie wir wissen, 

wir haben die Gedanken, so nehmen wir unmittelbar einen Zu-

stand in uns wahr, durch den wir uns sagen: Der Gedanke, so 

wie du ihn gehabt hast, ist in deiner Gedankenkonzentration 

erstorben; aber er ist dadurch zu einem anderen Leben erwacht 

- und hat dich mitgenommen. Du wirst jetzt von ihm gedacht in 

der geistigen Welt! 

Das ist ein erschütterndes, großes, ungeheuer bedeutsames Er-

lebnis im Leben des Geistesforschers. Denn nur so kann man in 
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die geistige Welt aufsteigen,  dass man sich von ihr erfasst fühlt 

- wie der Gedanke, wenn er lebendig wäre, sich von uns erfasst 

fühlen würde. Und nicht anders kann man im Grunde genom-

men Unsterblichkeit erleben, als  dass man durch seine innere 

Seelenentwickelung zu appellieren vermag an die unsichtbaren 

geistigen Wesenheiten, die immer über uns walten - so wie die 

Naturwesen sichtbar um uns walten - und indem wir an unsere 

Beziehungen zu diesen geistigen Wesen appellieren, die in dem 

Augenblick, da der Gedanke hinschwindet, anfangen ihn für 

sich zu nehmen und uns zu denken. Jetzt beginnt man zu wis-

sen: innerhalb der geistigen Welt sind Wesenheiten, deren Da-

sein hinausgeht über die bloße Natur; wie wir Menschen mit 

unsern Gedanken denken, so denken unser geistiges Wesen, so 

denken den Inhalt unserer Seele diese höheren Genien. Die hal-

ten uns, die tragen uns; und dadurch,  dass wir in ihnen sind, ist 

unser über unser leibliches Dasein hinausgehendes unsterbli-

ches Wesen bedingt. Wir sagen uns durch die Geisteswissen-

schaft: Können wir uns nicht selber halten im Tode, entfällt uns 

dasjenige, was wir uns im Dasein zwischen Geburt und Tod als 

inneres Erleben durch die äußere Natur haben schaffen können, 

so gehen wir durch die Pforte des Todes durch und sehen dann 

aus den Ergebnissen der Geisteswissenschaft,  dass dasjenige, 

was an uns unabhängig ist vom Leibe, im Grunde genommen 

Gedanke von höheren Wesenheiten ist. 

Nicht so ist es,  dass das, was wir geistige Welt nennen, sich m 

einer ähnlichen Weise wie die äußere Natur um uns herum 

ausbreitet - was viele erwarten. Die äußere Natur steht vor uns; 

wir stehen vor ihr, und wir schauen sie an. Indem wir in die 

geistige Welt aufsteigen, ist das anders. Da dringt die geistige 

Welt in unser eigenes Erleben, das wir erst umgewandelt haben, 

hinein; da denken wir nicht über die geistige Welt, da müssen 

wir innerlich erleben, wie wir gedacht werden. Wir sind gegen-

über der geistigen Welt in der gleichen Lage wie unsere Gedan-

ken über die äußere Wirklichkeit gegenüber unserer Seele. Das 

ist im Grunde genommen das Überraschendste gegenüber der 

äußeren Wirklichkeit. Es ist die Erfahrung der geistigen Wirk-
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lichkeit, die umgekehrt ist gegenüber der der sinnlichen Wirk-

lichkeit,  dass wir uns sagen: Gegenüber der geistigen Wirklich-

keit, wenn wir sie wirklich erfahren, fühlen wir uns so, wie sich 

die Natur uns gegenüber in der sinnlichen Wirklichkeit fühlen 

müsste; wir denken nicht über die geistigen Wesenheiten; wir 

erleben,  dass wir, wenn wir uns zu ihnen erhoben haben, von 

ihnen gedacht und gehalten werden. Wir werden, wenn man 

das pedantisch wissenschaftlich ausdrücken will, Objekt der 

geistigen Welt. Wie wir Subjekt sind gegenüber der äußeren 

Naturwirklichkeit, so werden wir Objekt gegenüber der geisti-

gen Welt. Und wie die äußere Naturwirklichkeit uns als Objekt 

gegenübersteht, so erheben wir uns zu einem Erleben der geisti-

gen Wirklichkeit, in welchem wir selber Objekt sind; denn die 

geistige Wirklichkeit tritt uns als Subjekt - oder als eine Vielheit 

von Subjekten -entgegen. 

Dieses innere Erleben wird sehr häufig, aber stets nur von de-

nen, die es nicht kennen und die keinen Willen haben, auf das-

selbe einzugehen, als etwas Subjektives hingestellt, als eine rein 

persönliche Angelegenheit. In gewisser Beziehung ist der Ein-

wand, der damit gemacht wird, ganz richtig. Denn was man auf 

der ersten Stufe der Geistesforschung kennenlernen kann, hat 

einen subjektiven Charakter; das trägt eine persönliche Nuance 

in all den Kämpfen, den inneren Überwindungen, die man dabei 

durchzumachen hat. Und man kann gegenüber diesen ersten 

Schritten allerdings berechtigterweise den Einwand machen: 

Der Forscher hat die Aufgabe, die Grenzen der menschlichen 

Erkenntnis abzustecken, und er sollte sich bewusst sein,  dass 

dasjenige, was über die allgemeinen Grenzen hinausgeht, die 

uns durch die äußere Natur gezogen sind, im Grunde genom-

men nur subjektive Erkenntnis sein kann. Der Einwand ist be-

rechtigt, und keiner wird ihn so sehr anerkennen wie der Geis-

tesforscher; aber er gilt nur bis zu einer gewissen Etappe, und 

zwar aus dem Grunde, weil in Wirklichkeit alles, was man bis 

dahin subjektiv, persönlich durchmachen kann, nur Vorberei-

tung ist. In dem Augenblick, wo die Vorbereitung genügend ist, 

tritt uns die objektive geistige Wirklichkeit wie durch eine 
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Gnade, die als Kraft über uns kommt, selbst entgegen. Das, was 

als Vorbereitung durchgemacht wird, kann im Grunde genom-

men für die verschiedensten Menschen ganz verschieden sein; 

wo sie aber zuletzt ankommen, das ist für alle dasselbe. Auch 

der Einwand wird oft gemacht,  dass die Geistesforscher das, 

was sie mitteilen, gewöhnlich subjektiv gefärbt mitteilen; der 

eine sagt so, der andere so über die Tatsachen der geistigen Welt 

aus. Das ist ganz richtig, aber nur deshalb richtig, weil viele 

nicht dasjenige mitzuteilen wissen, was sich durch die erwähnte 

Gnade darbietet, sondern weil es noch ihr Persönliches, ihr Sub-

jektives ist, was sie mitteilen, weil sie es nicht dahin gebracht 

haben, den Punkt zu erreichen, wo der Geistesforscher vor ei-

ner geistigen Welt ankommt, welche so objektiv vor ihm steht, 

wie die Naturbilder objektiv vor der Menschenseele auftreten. 

Was gegenüber der geisteswissenschaftlichen Forschung einge-

wendet wird - ich habe das oft hier gesagt -, dessen Berechti-

gung sieht der Geistesforscher selber am allerbesten ein. Wenn 

die geistige Welt nach genügender Vorbereitung von dem Geis-

tesforscher erreicht ist, dann weiß sich dieser Geistesforscher 

erlebend in einer unsichtbaren, übersinnlichen Welt. Sein Wis-

sen hat aufgehört, für ihn Bedeutung zu haben. Es ist dieses 

Wissen durchaus in Erleben, in unmittelbarstes Darinnenstehen 

vollinhaltlich übergegangen. Und nun tritt für den Geistesfor-

scher das ein, was unmittelbare Wahrheit für ihn wird. Er weiß: 

Jetzt lebst du in der Welt, in welcher du im Verlaufe von vier-

undzwanzig Stunden immer drinnen bist; du lebst jetzt in der 

Geistigkeit, in dem seelischen Dasein, in dem du dich sonst stets 

- aber unbewusst - im Schlafe befindest. Man lernt durch die 

Geistesforschung den Zustand des Schlafes kennen, lernt erken-

nen,  dass in diesem die Menschenseele wirklich außerhalb ih-

res Leibes ist,  dass sie gleichsam den Leib vor sich hat, wie man 

sonst nur die Gegenstände der äußeren Natur vor sich hat. Wo-

durch lernt man das erkennen? Dadurch,  dass man jetzt wirk-

lich in einem Zustande sich befindet, in dem man sonst wäh-

rend des Schlafes ist, nur in ganz entgegengesetzter Weise. Im 

Schlafe ist es so,  dass das Bewusstsein herabgedrückt ist,  dass 



DIE MENSCHENSEELE IN LEBEN UND TOD 

Berlin, 26. November 1914 

_________________________________________________________ 

10 
 

sich Dunkelheit um uns herum ausbreitet. Jetzt aber kann man 

als Geistesforscher diesen Zustand anschauen, weil man ihn er-

lebt - aber nicht unbewusst, wie im Schlafe, sondern bewusst. 

Man weiß: Man ist, indem man aus dem Leibe herausgekom-

men ist - denn man kommt aus dem Leibe bewusst heraus -, in-

nerlich vereint mit der geistigen Welt; man ist Eins geworden 

mit der geistigen Welt. - Und jetzt beantwortet sich die Frage: 

Warum ist denn gewöhnlich die Seele im Schlafe so,  dass sie 

sich ihrer nicht bewusst ist? Warum ist sie außerhalb ihres Lei-

bes in dem dumpfen, finsteren Zustande? Diese Frage beantwor-

tet sich für den Geistesforscher dadurch,  dass er jetzt erkennen 

kann, was durch seine Vorbereitung weggeschafft ist in seinem 

inneren Seelensein, und was da ist für die Seele, wenn sie im 

Schlafe ist. Denn der Geistesforscher kommt durch seine Vorbe-

reitung auf einem Kampffelde, auf einem inneren Kampffelde 

an, und man kann nur schwer Worte finden, um auszudrücken, 

was mit einer ungeheuren Intensität, mit einer inneren Tragik 

an den Menschen herankommt, wenn er es dahin bringen will,  

dass er den Gedanken zum Auslöschen und zum Wiederaufblü-

hen in einer anderen Sphäre bringen kann. Was sich da in der 

Menschenseele geltend macht, und was wie bis zu einem Zer-

reißen der menschlichen Seele führen kann, ist,  dass dann, 

wenn man sich nicht gehörig überblickt, eine innere Oppositi-

on, eine innere Rebellion gegen das auftritt, was man innerlich 

tut. Denn in dem Augenblick, wo der Gedanke sich innerlich 

auslöscht, empfindet man: je mehr man sich herauslebt aus sei-

nem eigenen Bewusstsein heraus in das Bewusstsein der un-

sichtbaren geistigen Wesenheiten, die im Unsichtbaren walten, 

desto mehr werden auch innere Kräfte wach, die die heftigste 

Opposition führen gegen dieses Aufsteigen aus einem Bewusst-

sein heraus in ein anderes. Man fühlt etwas kommen, was nicht 

will,  dass man es tut. Und jenes innerliche Uneinswerden, jenes 

Sichaufbäumen gegen die eigene Tat wird der tragische innere 

Kampf, den jede eigentliche Geistesforschung intensiv auszu-

fechten hat. Alle Worte sind zu schwach, um das, was so durch-

lebt werden muss, wirklich zum Ausdruck zu bringen. Denn 
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wenn man so, sich innerlich fühlend, gleichsam sich selbst weg-

genommen fühlt, wenn man sich hinaufgehoben fühlt in eine 

andere Sphäre, dann macht sich jene Opposition geltend, wel-

che sagt: «Du willst dich nicht verlieren, aber du tust alles, um 

dich zu verlieren. Es ist ja der Tod, den du dir bereitest; du lebst 

ja nicht mit deinem Wesen in dir, du wirst der Gedanke eines 

andern. Du stirbst in dir!» Und alles, was man mit einem unge-

heuren Willen an innerem Tatprotest aufbringen kann, das 

macht sich geltend wie eine Opposition gegen dieses Aufgehen. 

Das nächste ist nun: Herr zu werden über jene innere Oppositi-

on, über das, was da aus den Tiefen der Seele hervorgeht. Man 

muss es erst finden, was die Möglichkeit bietet, um aus diesem 

Zustande herauszukommen. Wenn man es gefunden hat, dann 

ist es das Zweite, was zu der Gedankenkonzentration hinzutre-

ten muss, was gleichsam unter dem zweiten größten geistigen 

Gesetz der Entwickelung der menschlichen Seele steht. 

Man fragt sich: Was rebelliert denn eigentlich in dir? Was ist es, 

was wie ein furchtbarer Rebell sich aufbäumt? Und gerade so, 

wie man an den Gedanken anknüpft, indem man ihn hat und 

ihn zum Verschwinden und zum Wiederaufleben in einer ande-

ren Sphäre bringt, so muss man auch jetzt an das anknüpfen, 

was man schon hat. Und das, was man hat, woran man anknüp-

fen muss, das ist das, was man das menschliche Schicksal nen-

nen kann. Dieses menschliche Schicksal, es tritt so an uns heran,  

dass wir seine inneren Schläge - ob im Guten oder Schlimmen - 

wie von außen an uns herankommend erleben. Wie weit sind 

wir beim menschlichen Erleben davon entfernt, dasjenige, was 

das Schicksal ist, als etwas anderes zu nehmen, als was uns «zu-

fällt», was im besten Sinne der «Zufall» ist? Aber man kann be-

ginnen, es anders zu nehmen. Und indem man so beginnt, das 

Schicksal anders zu nehmen, wird man zum Geistesforscher. 

Man kann damit anfangen, sich zu fragen: Was bist du denn ei-

gentlich in Bezug auf dein Schicksal? Man kann in seine Ver-

gangenheit, die man in der Jugend oder in den Jahren, die man 

bisher durchlebt hat, zurückblicken und das Schicksal überbli-
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cken; man kann auf die einzelnen Ereignisse dieses Schicksals, 

soweit man ihrer habhaft werden kann, im rückblickenden 

Nachforschen schauen, und man kann sich die Frage stellen: 

Was wärest du denn eigentlich, wenn dich dieses Schicksal mit 

all seinen «Zufällen» nicht getroffen hätte? Und wenn man die-

ser Frage, die jetzt allerdings eine persönliche sein muss, inten-

siv zu Leibe geht, so merkt man: Wie auch die Schicksalsschläge 

liegen mögen, ob sie gut oder schlimm sich angelassen haben - 

was wir jetzt sind, das sind wir durch alle die guten und bösen 

Schicksalsschläge; wir sind im Grunde genommen nichts ande-

res als das Ergebnis dieses unseres Schicksals. Man fragt sich: 

Was bist . du denn anderes, als das Ergebnis dieses Schicksals? 

Hätte dieses oder jenes dich nicht betroffen, so hätte es deine 

Seele nicht durchschüttelt und durchrüttelt, und so wärest du 

nicht, was du jetzt bist. Und wenn man dann sein gesamtes 

Schicksal in dieser Weise überblickt, dann findet man,  dass 

man mit seinem jetzigen Ich und seinem ganzen Erleben im 

Grunde genommen mit dem Schicksal so zusammenhängt wie 

die Summe in einer Addition mit den einzelnen Summanden 

und Addenten. Wie die Summe in einer Addition nichts anderes 

ist als das, was durch die einzelnen Addenten zusammenfließt, 

so sind wir im Grunde genommen nichts anderes als die Summe 

aller guten und bösen Schicksalsschläge, die wir durchgemacht 

haben, und wir wachsen, indem wir eine solche Betrachtung 

anstellen, mit unserem Schicksal zusammen. Das erste Gefühl, 

dem wir uns dann hingeben können, ist: Du bist Eins mit dei-

nem Schicksal. Und während man sich früher abgesondert hat 

von seinem Schicksal, während man sich früher getrennt hinge-

stellt hat als ein besonderes Ich, fließt jetzt das besondere Ich in 

den Strom dieser Schicksalsereignisse hinein. Aber es fließt so 

hinein,  dass es nicht nur in dem Strom der Gegenwart wie ein 

Ergebnis dasteht; sondern indem man nach und nach dieses Zu-

sammenfließen erlebt, nimmt das Schicksal unser Ich - das, was 

wir sind - gleichsam mit. Wir sehen zurück auf den Ablauf der 

Schicksalsschläge, und wir finden, indem wir auf unser Schick-

sal sehen, darin unsere eigene Tätigkeit; wir wachsen in das 
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Werden unseres Schicksals hinein. Wir fühlen uns nicht nur 

Eins mit unseren Schicksal, sondern wir wachsen nach und 

nach so in unser Schicksal hinein,  dass wir uns mit dem Schick-

sal und seiner Tat vereinigen. Und nun gehört es wieder zu den 

bedeutsamen, inneren großen Erlebnissen,  dass wir uns, auf 

einen Schicksalsschlag zurückblickend, nicht sagen: er hat uns 

getroffen, er ist uns durch einen Zufall zugestoßen, sondern  

dass wir uns sagen: In diesem Schicksal haben wir schon ge-

steckt; dadurch haben wir uns zu dem erst gemacht, was wir 

heute sind. 

Eine solche Betrachtung kann nicht nur in Gedanken, in Ideen 

und Vorstellungen angestellt werden. Jeder Schritt solcher Be-

trachtung erfüllt sich mit innerer gefühlsmäßiger, lebensvoller 

Seelenwirklichkeit. Das Zusammenwachsen mit dem Schicksal 

wird erlebt; das Ich dehnt sich aus über das Schicksal. Und was 

sich ausdehnt - man lernt es erkennen als etwas ganz anderes 

denn Gedanke. Als das andere Seelenelement lernt man es er-

kennen, das in uns vorhanden ist, als den Willen, der vom Ge-

fühl getragen ist. Den Gedanken fühlen wir, indem er sich kon-

zentriert, ersterben und als eine Kraft aufgehen in einer frem-

den Geisteswelt, von der wir gleichsam gedacht werden; unser 

Wille, unser gefühlgetragener Wille wächst in die Zeitenweiten 

zurück, wächst sich aus, so  dass er mit unserem Schicksal zu-

sammenfällt, wird immer stärker. Indem wir uns mit unserem 

Schicksale Eins fühlen, erleben wir nicht das Sterben in den Ge-

danken, sondern ein immer Lebendiger- und Lebendigerwerden 

des Willens. Während der Wille zunächst in dem einzigen 

Punkte unserer Gegenwart konzentriert ist, und wir ihn in un-

sere Taten und Worte ausfließen lassen, dehnt er sich, wie von 

einem kleinen Keimpunkte, in dem Zeitenstrom zu dem aus, 

was nach rückwärts leuchtet, was uns selber gewissermaßen ge-

schaffen hat. Unser Wille - das ist das zweite Gesetz, das hier in 

Betracht kommt, - indem er sich also hingibt an das Schicksal, 

sich verliert an das Schicksal, wird innerlich immer stärker und 

stärker, immer kräftiger und kräftiger. Er geht aus dem Zustan-
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de, in dem wir ihn sonst immer haben, in einen ganz anderen 

Zustand über. 

Der Gedanke erstirbt, um in einem neuen Dasein wieder aufzu-

leben. Mit dem Willen stehen wir so da,  dass er in einem be-

stimmten Augenblick tot ist gegenüber unserem Schicksal; er ist 

tot gegenüber den Zufällen des Schicksals. Leiten wir den Wil-

len in innerer Meditation über unser Schicksal hin, so wird er - 

indem er sich hinopfert und gleichsam immer ergebener wird 

gegenüber unserem Schicksal, indem er erkennt,  dass wir in 

unserem Schicksal selber leben - immer stärker und stärker. Der 

Gedanke geht über von seiner Stärke zu seinem Ersterben und 

zum Wiederaufblühen in einer anderen Sphäre; der Wille geht 

über von seiner Augenblickswirkung zu einer ungeheueren 

Breite, indem er der Träger unseres gesamten Schicksals wird. 

Und hier ist es, wo das Erleben sich wirklich ausdehnt in ein 

Gebiet, das dem äußeren Erleben nicht zugänglich ist. Dem äu-

ßeren Erleben ist nur zugänglich das Gebiet bis zu den Erlebnis-

sen, wo das Bewusstsein erwacht ist, wo das äußere Erinnern 

beginnt: im dritten, vierten Jahre des Menschen. Wenn wir uns 

aber wirklich mit unserem Willen durchleben, so  dass wir un-

ser Schicksal nicht mehr wie ein Fremdes, wie etwas was «drau-

ßen» steht, betrachten, dann bleiben wir auch nicht mehr - und 

mit der Zeit entwickelt sich dieses innere Erlebnis - mit dem 

Bewusstsein der Seele in unserem gegenwärtigen Leben stehen. 

Dann blicken wir zurück in weite, weite Fernen, bücken zurück 

in Zustände unserer Seele, welche unserer Geburt - oder Emp-

fängnis - vorangegangen sind, blicken hin auf Zeiten, in wel-

chen unsere Seele selbst in der geistigen Welt gelebt hat, bevor 

sie in das physisch-irdische Dasein hineingetreten ist, schauen 

zurück auf einen Zustand der Seele, wo sie sich Kräfte vorberei-

tet hat, um unseren Leib zu ergreifen. Indem wir den Willen 

also zubereiten,  dass wir das Entgegengesetzte von dem durch-

machen, was in der Gedankenkonzentration erlebt wird, ergrei-

fen wir unser eigenes, über Geburt und Tod hinausliegendes Le-

ben. Wenn wir den Gedanken ergreifen wollen, müssen wir uns 

losmachen von der äußeren Wirklichkeit, müssen wir für die 
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äußere Sinneswirklichkeit blind und taub werden, müssen uns 

ganz in uns zurückziehen; dann wird der Gedanke so verwan-

delt,  dass wir selbst gedacht werden von höheren 

Bewusstseinen. Mit dem Willen müssen wir das Entgegenge-

setzte vornehmen: müssen uns in das verbreiten, was sonst nur 

außer uns stehend ist. Mit dem Gedanken gehen wir in uns hin-

ein; mit dem Willen gehen wir aus uns heraus, gehen in unser 

Schicksal hinein und finden durch den Durchgang durch unser 

Schicksal den Weg in die geistigen Welten, wo wir der Wirk-

lichkeit unserer Seele nach in der umfassendsten Wirklichkeit 

drinnenstehen, in jener Wirklichkeit, die uns auch schon ergrif-

fen hat, bevor wir zum leiblichen Dasein heruntergestiegen 

sind. 

Was ich so - scheinbar theoretisch - ausführe, ist nur die Schil-

derung der inneren Erlebnisse, welche der Geistesforscher 

durchzumachen hat, um zu der Erkenntnis der geistigen Welt 

aufzusteigen, um zum Anblick der geistigen Welt zu kommen. 

In Bezug auf die äußere Natur geht die Natur voraus, und das 

Wissen folgt nach; in Bezug auf die geistige Natur geht das Wis-

sen - das heißt was so verläuft wie ein Wissen - als Vorberei-

tung voran; der Anblick folgt nach. Und nun erkennen wir uns 

in dem, was im Grunde genommen immer in uns lebt, was aber 

die Menschheit auch wird wissenschaftlich betrachten müssen, 

wenn die Kulturentwickelung geistig weitergehen soll; damit 

aber dies durch die fortschreitenden Kräfte der Entwickelung in 

das Bewusstsein hereintreten kann, muss das wissenschaftliche 

Ergreifen dieser Vorgänge vorangehen. Selbstverständlich - man 

sollte das gar nicht zu erwähnen brauchen - «machen» wir nicht 

das seelische Erleben, indem wir es so geisteswissenschaftlich 

erfassen; sondern wir nehmen dasjenige in uns wahr, was im-

mer in uns ist. Aber wie in der Naturerkenntnis das Erleben und 

die Erkenntnis sich aus dem Anschauen herausentwickelt, so 

muss sich in der Geisteswissenschaft aus dem Wissen über die 

geistigen Vorgänge die Anschauung der geistigen Welt herau-

sentwickeln, wenn die Menschheitsentwicklung vorwärts gehen 

soll. Und was man erkennt, ist dasjenige, was unabhängig ist 
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von dem äußeren physischen Leib, was diesen gleichsam an-

zieht, indem es aus der geistigen Welt in die physische herab-

steigt. 

Aber auch im gewöhnlichen Alltagsleben leben wir uns aus dem 

Leibe heraus, indem wir - aus Gründen, die hier schon Öfter 

erörtert worden sind - abwechselungsweise immer im Laufe von 

vierundzwanzig Stunden in den Schlafzustand übergehen. Und 

wenn wir den Schlafzustand betrachten, können wir die Frage 

auf werfen: Warum dämpft sich das, was in das geistige Be-

wusstsein sonst hereingeht, während des Schlafes ab? Warum ist 

dann Finsternis um uns herum? Und wir erkennen dann durch 

Geisteswissenschaft eben in dem Augenblick, wo die Seele sich 

durch wirkliche Vorbereitung in Gedankenkonzentration und 

Meditation selber kraftvoll ergreift, wie diese Kraft in den Leib 

hineingeht, und wir erkennen auch, weil wir dann die innere, 

unsterbliche Kraft erfassen, was sie im gewöhnlichen Schlaf 

verdunkelt, was es unmöglich macht,  dass man die geistige 

Wirklichkeit im Schlaf anschaut, wenn man aus dem Leibe her-

aus ist. Wenn man dies prüft, wenn man die geistige Wirklich-

keit anschaut, die sonst verfinstert ist, so merkt man: Da ist in 

der Seele ein Übermaß von Wunsch vorhanden, ein Überwu-

chern von Begierden, ein gefühlsmäßiges Durchdrungensein 

intensivsten Wunschlebens, ein viel stärkeres Wunschleben, als 

dann vorhanden ist, wenn die Seele wieder in den Leib unter-

taucht und aufwacht. Und was wünscht die Seele im Schlafe? 

Das ist durch die geisteswissenschaftliche Forschung anzuschau-

en: Im Schlafe begehrt die Seele in intensiver Weise wieder un-

terzutauchen in den physischen Leib, in das, was sie verlassen 

hat. Und indem der Wunsch, in den Leib wieder unterzutau-

chen, in der Seele überwältigend stark ist, löscht dieser Wunsch, 

wie ein Nebelgebilde die Klarheit überzieht, für die Seele das 

aus, was sie sonst, als der geistigen Welt angehörig, wahrneh-

men würde: das Bewusstsein höherer Wesen und ihr Erleben, 

ihr - der Seele - Enthaltensein in höheren Wesen - und ihr 

Enthaltensein in diesen vor Geburt und Tod. Weil aber die Seele 

die Kräfte braucht, welche ihr aus der geistigen Welt allein 
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kommen können, wie der Leib die Kräfte braucht, die aus der 

Atomenwelt kommen können, so muss sie immer wieder in die 

geistige Welt untertauchen; weil sie aber immer wünscht, in 

den Leib unterzutauchen, so bleibt ihr Bewusstsein für die geis-

tigen Vorgänge ausgelöscht, auch dann, wenn sie leibfrei im 

Schlafe ist. Was der Mensch in seinem Leibe erlebt, das wird er 

niemals ohne diesen Leib zunächst unmittelbar erleben können. 

Was er in diesem Leibe erlebt, das ist,  dass die geringe Kraft, die 

er in seiner Seele hat, um das Geistige unmittelbar anzuschauen, 

überwuchert wird im gewöhnlichen Leben durch die Begierde 

nach dem Leibe, und  dass diese Kraft im Leibe, wo die Seele 

diese Kraft hat, immer stärker und stärker wird. Die Seele lernt 

im Leibe Bewusstsein, Selbstbewusstsein zu entwickeln. Das ist 

das Wesentliche dieses Leibeslebens. Die Seele macht dieses Le-

ben im Leibe durch, nicht wie in einem Kerker, nicht wie eine 

Gefangenschaft, sondern wie etwas, was ihr zum Gesamterleben 

notwendig ist. Denn die Seele kann das, was sie sein soll, nur 

werden, und dieses Erleben geht über von einem dumpfen zu 

einem hellbewussten. Die bewussten Kräfte aber werden zuerst 

im Leibe angeregt. Wenn die Seele gleichsam ihre Befriedigung 

hat, widmet sie sich dem Überschattetwerden von der Bewusst-

heit. Die Bewusstheit geht als eine Kraft in sie über. Und dann - 

das wird ja insbesondere durch die Geisteswissenschaft klar -, 

wenn die Seele im Leibe das «Bewusstwerden» erlebt, dann be-

hält sie das Nacherlebnis dieses Bewusstseins. Da tritt etwas in 

Kraft, was höher ist als die gewöhnliche Erinnerung, aber doch 

ähnlich ist der gewöhnlichen Erinnerung. Wir erinnern uns im 

Leben durch unser gewöhnliches Gedächtnis an das, was wir an 

Erlebnissen durchgemacht haben; das können wir wieder in die 

Seele heraufrufen. Was die Seele im Leibe erlebt: diese Aufhel-

lung des Bewusstseins, dieses Durchkraften mit dem Bewusst-

sein, diese Erinnerung des Selbstbewusstseins, das tritt beim 

Geistesforscher - wenn er das durchmacht, wovon ich gespro-

chen habe -, so auf,  dass er in seiner Seele das Erlebte im Leibe 

anwesend hat wie in einer Erinnerung. Das müssen wir festhal-

ten. Der Geistesforscher lebt hinauf in eine geistige, höhere 
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Welt; er wird gleichsam Gedanke höherer Wesenheiten. Aber 

indem er sich durchdringt mit dem, was die Geistesforschung 

geben kann, wird das, was sonst Rebellion wird, zu einem sol-

chen inneren Erlebnis,  dass er jetzt, indem er sich in die geisti-

ge Welt hinauflebt, wie mit einer Erinnerung an sein Leibesle-

ben behaftet bleibt. Jetzt weiß er: dieses Leibesleben gehört 

doch zu dir. Und jetzt streift sich durch die Erinnerung, die man 

sich durch die Ausbreitung über das Schicksal errungen hat, die-

se Rebellion ab. Man weiß: jetzt ist man nicht dem geistigen 

Tode in der geistigen Welt ausgesetzt. Denn wie man auch in 

die Bewusstseine höherer Wesenheiten aufgehen mag: man lebt 

sich so hinauf,  dass die Gedanken zwar erfasst werden von den 

höheren Wesenheiten, aber wir in der Kraft des inneren Erle-

bens bleiben; wir erhalten uns, wir behalten uns, wenn wir uns 

in die höheren Bewusstseine hinaufleben, wie sich die Gedan-

ken in dem Bewusstsein der höheren Wesenheiten erhalten. 

Was wir als Erinnerung im Gedächtnis behalten, ist nicht Wirk-

lichkeit, bevor wir es nicht aus dem Gedächtnis heraufholen. 

Wie es da unten im dumpfen Unterbewusstsein ist, interessiert 

es zunächst den Menschen nicht; da hat es keine Realität. Des-

halb nannte ich das, als was sie der Geistesforscher dann hat, 

etwas wie eine höhere Erinnerung, die doch der Erinnerung 

ähnlich ist. Es ist, wenn wir uns in die Bewusstseine höherer 

Wesenheiten hinaufleben, wie wenn alle unsere Gedanken selb-

ständige Wirklichkeit behielten, und der Strom unserer Erleb-

nisse nicht bloß für unser Gedächtnis wie ein Strom ist, der da 

ist,  dass wir ihn in die Erinnerung hinaufziehen, sondern wie 

wenn die Erlebnisse in ihrer eigenen geistigen Wirklichkeit in 

ihm schwämmen. So leben wir uns durch das Erlebnis, das an-

gedeutet worden ist, durch die Erinnerungen in eine höhere 

Welt hinauf, aber diese Erinnerungen sind wir selber, in unserm 

eigenen Erinnern uns erfassend. Es ist kaum etwas anderes wie 

ein Gleichnis, aber es drückt den Tatbestand aus, wenn man 

sagt: Indem die Seele durch Meditation, durch Gedankenkon-

zentration und durch Willensausgießung über das Schicksal sich 

weiterentwickelt, wird die Menschenseele etwas für diejenigen 
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Wesenheiten, die sie aufnehmen in ihr Bewusstsein, und die sie 

halten in den Regionen, in denen sie lebt nach dem Tode und 

vor der Geburt. Aber wie die Gedanken nur ein Dasein haben, 

das von uns geborgt ist, so leben wir uns hinauf in die «Gedan-

kenschaft» der höheren Bewusstseine, und indem diese auf uns 

zurückblicken, blicken sie zurück als auf selbständig gebliebene 

Wesenheiten. Indem wir uns in unserm Schicksal ergriffen ha-

ben, erhalten wir uns in dem Bewusstsein höherer Wesenhei-

ten. 

Alles, was ich so ausdrücke, ist nur das Wissen über den Tatbe-

stand, der für die Seele immer da ist. Denn was der Geistesfor-

scher so erlebt, ist nichts anderes als das Wissen über das, was 

die Seele erlebt, wenn sie durch die Pforte des Todes über die 

äußere Realität hinausgeht. Aber wie die äußeren Naturge-

schehnisse vor sich gehen, ohne  dass wir zunächst von ihnen 

wissen, so geht auch der Tod an uns vorüber und macht die See-

le zu dem, wozu er sie machen muss. Aber im Verlaufe der 

Menschheitsentwickelung muss der Mensch wissen lernen, was 

der Tod aus der Seele macht; durch die Geisteswissenschaft 

muss er sich Wissen aneignen über das, was man nennt: den 

Zugang zu dem Rätsel des Todes. Deshalb hat man das, wozu 

der Geistesforscher in seiner inneren Seelenentwickelung 

kommt, mit einem gewissen Recht «ein Hinkommen bis an die 

Pforte des Todes» genannt. Schon aus der Betrachtung, die über 

den Schlaf angestellt wurde, zeigt es sich,  dass die Menschen-

seele in dem rein geistigen Dasein «durchdumpft» ist von der 

Begierde nach dem Leibe. Wenn sie durch die Pforte des Todes 

geht und sich loslöst von dem Leibe, bleibt sie nicht 

durchdumpft von dieser Begierde. Sondern indem sie sich dem 

Leibe entzieht, wird sie geheilt von der Begierde nach dem Lei-

be, es drängt sich die Begierde aus der Seele heraus, und das Zu-

sammensein mit der geistigen Welt lebt sich in der Seele aus. 

Die Seele lernt sich erleben in der geistigen Welt. Aber sie wäre 

unselbständig, wenn sie nicht durch den Tod hindurchgegangen 

wäre. Durch den Tod muss die Seele hindurchgehen, weil er die 

größte Tatsache, das größte Erlebnis für sie ist. Wie wir durch 
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die Geburt untertauchen müssen in den Leib, so müssen wir aus 

dem Leib herausgehen, durch den Tod durchgehen, müssen 

sterben, um durch das Erlebnis des Todes, des Sterbens, uns als 

ein Selbst in der geistigen Welt zu erfassen. Wir werden zu ei-

ner Erinnerung höherer Bewusstseine, indem wir das Gegen-

wartsbewusstsein abstreifen, das wir im Leibe haben; und nach 

dem Tode steht uns das, was uns unser Selbst gibt, in einer an-

deren Weise gegenüber, als es uns gegenübersteht in der Form 

unseres Selbstes zwischen Geburt und Tod. Zwischen Geburt 

und Tod stehen wir so im Leben darinnen,  dass wir unser Selbst 

verlieren, wenn das Bewusstsein herabgedämpft wird,  dass wir 

das verdunkeln, was wir im Schlafe erleben. Gleichzeitigkeit ist 

vorhanden zwischen uns und unserm Leib, aber auch zwischen 

uns und unserm Selbstbewusstsein. Nach dem Tode wird das 

anders. Was im gewöhnlichen Leben zwischen Geburt und Tod 

gleichsam das gewöhnliche räumliche Verhältnis ist zu unserem 

Raumesleib, das wird nach dem Tode zu einem Verhältnis zu 

unserm Zeitensein. Nach dem Tode blicken wir zurück auf das, 

was wir im Leibessein durchgemacht haben, und in diesem Zu-

rückblicken, in dieser Rückschau, in diesem Verbundensein mit 

dem Leibessein fühlen wir unser Selbstbewusstsein, fühlen wir 

uns als Selbst. Zeitlich wird da das Verhältnis zu unserm Selbst. 

Indem wir hinblicken auf unsere geistige Umgebung, gehen wir 

auf in die höheren Wesen, in die wir uns einleben. Wir behal-

ten unsere Selbständigkeit, unser volles Selbstbewusstsein nach 

dem Tode, indem wir mit unseren Erinnerungen untertauchen 

in das verflossene Leibesleben - so wie wir jeden Tag untertau-

chen in das Raumes-Sein, um zu unserem Selbstbewusstsein zu 

kommen. 

So geht die Menschenseele durch das volle Erleben durch, wel-

ches den Tod mitumfasst, zu welchem der Tod gehört wie et-

was, was notwendig ist; denn zum Selbstbewusstsein in der geis-

tigen Welt gehört das Erleben des Todes in der Sinneswelt. Da-

mit können wir zu gleicher Zeit darauf hindeuten - aber eben 

nur hindeuten; in den folgenden Vorträgen dieses Winters wird 

das genauer ausgeführt werden -, wie sich dieses Erlebnis des 
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Todes darstellt. Gewiss: unmittelbar, indem der Mensch durch 

die Pforte des Todes schreitet, wird er sich dessen unbewusst 

bleiben, was er erlebt. Aber indem er sich weiter in die geistige 

Welt einlebt, stärkt er sich mit den Kräften, die ihm aus der 

geistigen Welt erfließen können, und reinigt sich von den Kräf-

ten, welche ihm zwischen Geburt und Tod als Begierde nach 

dem Leibe das geistige Bewusstsein durchdumpfen; und in die-

sem innerlichen Sichklären von der Dumpfheit erwächst ihm 

der Rückblick in das eigene Selbst, und damit erwächst ihm 

dann auch die Einsicht in die geistige Welt. Es tritt gleichsam 

das Erlebnis nach dem Tode so auf,  dass die Erinnerung an das 

Todeserlebnis nach und nach erst in der Menschenseele sich 

ergibt, indem der Mensch nach dem Tode in die geistige Welt 

eindringt. Dann aber, beim jedesmaligen Rückblicken auf das 

Erdenleben, ist es für den Menschen so,  dass sein Selbstbe-

wusstsein ebenso aufblüht, wie beim gewöhnlichen Erwachen 

das Selbstbewusstsein innerhalb der Sinneswelt aufblüht. 

Dieses, was hier ausgeführt worden ist, man kann es selbstver-

ständlich nicht äußerlich beweisen. Deshalb ist es für diejeni-

gen, die sich auf den wahren Beweis von der geistigen Welt 

nicht einlassen wollen, sehr leicht, Einwendungen zu machen. 

Wer da fordert,  dass die geistige Welt ebenso bewiesen werden 

solle wie die Tatsachen der äußeren Naturwissenschaft und ihre 

Gesetze, und wer dann, wenn das nicht möglich ist, der Mei-

nung ist,  dass alles Reden über eine geistige Welt nur ein sub-

jektives Reden sei, dem muss erwidert werden: So kann die geis-

tige Welt nicht zur Allgemeinheit sprechen,  dass man das Ex-

periment, die Beobachtung macht, die jeder anstellen kann. 

Deshalb bleibt aber Geisteswissenschaft doch nicht ein bloßes 

subjektives Gerede, sondern etwas, was für die Allgemeinheit 

Wert und Bedeutung hat; denn es bestehen die Methoden, die 

Verrichtungen der Seele, die jeden Menschen dazu führen, 

wenn er sie durchmacht, in die geistige Welt einzudringen. 

Wenn daher jemand sagt: «deine geistige Welt ist mir nicht klar; 

beweise sie mir nach den Methoden der äußeren Naturwissen-

schaft», so muss ihm erwidert werden: Den Beweis musst du dir 
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selber holen, indem du das, was auf jede Menschenseele an-

wendbar ist als die von der Geisteswissenschaft angegebenen 

Methoden, auf deine Seele anwendest! 

Was ich heute nur in allgemeinen prinzipiellen Zügen ausei-

nandersetzen konnte über den Gedanken, sein Ersterben und 

sein Wiederaufleben in einer anderen Sphäre, über die Verbrei-

tung des Willens über das Schicksal, wie er da im einzelnen 

wirken muss, das habe ich ausführlicher dargestellt in meinem 

Buche «Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?», 

das jetzt, vielfach umgearbeitet, in neuer Auflage erschienen ist; 

und ich habe auch versucht, es in anderer Weise darzustellen in 

dem Buche «~Die Rätsel der Philosophie», das jetzt als eine 

zweite Auflage meiner «Welt- und Lebensanschauungen im 

neunzehnten Jahrhundert» erschienen ist mit einem «skizzen-

haft dargestellten Ausblick auf eine Anthroposophie» als ein Er-

gebnis der gesamten geistig-philosophischen Entwickelung des 

Abendlandes. 

Noch einmal sei es betont: Geisteswissenschaft gibt nicht etwas, 

was nicht auch ohne sie da wäre - wie Naturwissenschaft auch 

nicht etwas gibt, was nicht ohne sie da wäre. Aber dadurch,  

dass der Mensch etwas weiß, ist vorausgesetzt,  dass die Tatsa-

chen des Wissens erst da sind. Wenn aber die Tatsachen ins 

Bewusstsein aufgenommen werden, wird die Geisteswissen-

schaft der Menschenseele das geben, was die Seele mit Stärke 

und Kraft ausrüstet, wie sie es in der Zukunft brauchen wird. 

Ein Bewusstsein ihres Zusammenhanges mit der geistigen Welt 

hat die Seele gewiss auch in der Vergangenheit gehabt. Aber die 

Menschheit entwickelt sich weiter und weiter. Und zu dem, 

was die Seele zu ihrer inneren Kraft brauchen wird, was sie zum 

Bewusstsein ihrer selbst bringen wird, werden immer mehr die 

Ergebnisse der geisteswissenschaftlichen Forschungen gehören, 

wird gehören eine wirkliche Erkenntnis der geistigen Welt, der 

Welt der Seele, die nur durch Forschung vermittelt werden 

kann, wie die Erkenntnis der Natur auch nur durch Forschung 

vermittelt werden kann. Durch diese geisteswissenschaftliche 
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Forschung wird der Menschenseele das vermittelt, was die Er-

innerung ausdehnt über den Horizont hinaus, über den sie sonst 

allein schweifen kann. Das kann heute nur angedeutet werden. 

Indem der Wille sich ausdehnt über das Schicksal und der 

Mensch eins wird mit dem Schicksal, und indem der Wille im 

Menschen zu solcher Stärke heranwächst,  dass er ergreift, was 

Schicksalsschläge im guten und bösen sind, und weiß: das alles 

habe ich selbst gebildet -, wächst die Erinnerung zurück über 

frühere Erlebnisse, wächst auch in jene Zeiten hinein, welche 

frühere menschliche Erdenleben darstellen. Nur angedeutet 

kann das werden, was in späteren Vorträgen ausgeführt werden 

soll: Innig zusammenhängend mit der Ausdehnung des Willens 

über das Schicksal ist die Erkenntnis,  dass der Mensch nicht 

nur ein Erdenleben vollbringt, sondern  dass dieses eine Leben 

das Ergebnis früherer Erdenleben ist,  dass diese Zubereitung 

des Willens des Schicksales in früheren Erdenleben geschehen 

ist. Und so stellt sich in unserem Bewusstsein dar,  dass dasjeni-

ge, was wir jetzt mit dem Willen ergreifen, Ursache ist für spä-

tere Erdenleben, in spätere Erdenleben hinüberwirkt. 

Gerade in der geistigen Kultur Mitteleuropas sind immer die 

Etappen hervorgetreten, durch welche hervorragende Führer-

geister in ihren Seelen diesen Zusammenhang des menschlichen 

Seelenerlebens mit der geistigen Welt erfasst haben. Und wenn 

heute gesagt worden ist: Die Menschenseele kann durch Kon-

zentration des Gedankens diesen Gedanken zum Ersterben und 

zum Wiederaufleben in einer höheren Welt bringen, dann kann 

hingewiesen werden auf einen Geist, auf den ich bereits in den 

früheren Vorträgen aufmerksam machte: auf Johann Gottlieb 

Fichte. Geisteswissenschaft hatte er noch nicht. Aber er stand so 

im deutschen, mitteleuropäischen Geistesleben darinnen,  dass 

er aus der Art und Weise, wie er sich in das Geistesleben 

hineingestellt fand, wie aus einem elementaren, impulsiven Be-

wusstsein heraus die Sicherheit des Drinnenstehens der 

menschlichen Seele in der Ewigkeit erschaute. An vielen Stellen 

seiner Werke hat Fichte ausgesprochen, was ihm herausklang, 

was er gefühlt hat vom Drinnenstehen der Menschenseele in 
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der Welt eines höheren Bewusstseins; aber man kann vielleicht 

keine Stelle finden, wo er diesen Zusammenhang der Men-

schenseele mit der Ewigkeit intensiver aus-spricht als in seiner 

Appellation an das Publikum, in welcher er sich gegen die fal-

sche Anschuldigung des Atheismus wehrte. Dort sagt er - indem 

er wie im Hinblick auf das, was äußere Natur ist, was im 

Raumesleben entsteht und vergeht, diese äußere Natur als «Du» 

anspricht, und das Ich, das zum Erfassen seiner selbst kommt, 

als das «Ich» anspricht - dort sagt er die folgenden Worte: 

«Du bist wandelbar, nicht ich; alle deine Verwandlungen sind 

nur mein Schauspiel, und ich werde stets unversehrt über den 

Trümmern deiner Gestalten schweben.  dass die Kräfte schon 

jetzt in Wirksamkeit sind, welche die innere Sphäre meiner Tä-

tigkeit, die ich meinen Leib nenne, zerstören sollen, befremdet 

mich nicht; dieser Leib gehört zu dir, und ist vergänglich, wie 

alles, was zu dir gehört. Aber dieser Leib ist nicht Ich. Ich selbst 

werde über seinen Trümmern schweben, und seine Auflösung 

wird mein Schauspiel sein.  dass die Kräfte schon in Wirksam-

keit sind, welche meine äußere Sphäre, die erst jetzt angefangen 

hat, es in den nächsten Punkten zu werden -, welche euch, ihr 

leuchtenden Sonnen alle, und die tausend mal tausend Welt-

körper, die euch umrollen, zerstören werden, kann mich nicht 

befremden; ihr seid durch eure Geburt dem Tode geweiht. Aber 

wenn unter den Millionen Sonnen, die über meinem Haupte 

leuchten, die jüngstgeborene ihren letzten Lichtfunken längst 

wird ausgeströmt haben, dann werde ich noch unversehrt und 

unverwandelt derselbe sein, der ich jetzt bin; und wenn aus eu-

ren Trümmern so viele Male neue Sonnensysteme werden zu-

sammengeströmt sein, als eurer alle sind, ihr über meinem 

Haupte leuchtende Sonnen, und die jüngste unter allen ihren 

letzten Lichtfunken längst wird ausgeströmt haben, dann werde 

ich noch sein, unversehrt und unverwandelt, derselbe, der ich 

heute bin.» 

Diese Überzeugungen werden nicht bloß theoretisch erkannt; 

diese Überzeugungen werden erlebt. Und das wollte ich zur 
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Empfindung und zum Gefühl im letzten meiner Vorträge hier 

bringen,  dass gerade das mitteleuropäische, das deutsche Geis-

tesleben dasjenige ist, welches die besten, die schönsten, die 

energischsten Keime zu diesem Erleben enthält. Daher ist es 

auch,  dass aus diesem Geistesleben selber das Bewusstsein er-

fließen mag von seiner Bedeutung in der Welt, und  dass jetzt, 

wo in dem äußeren Erleben Mitteleuropas auch dieses Geistes-

leben vor die Frage nach Sein oder Nichtsein hingestellt wird, 

dieses Geistesleben aus der unmittelbaren Erkenntnis seiner 

selbst es wissen kann, wozu es berufen ist, und wie es leben 

muss, und wie es nicht untergehen darf, weil es notwendig ist, 

um das Band zu bilden zwischen der Menschenseele und den 

Ewigkeiten. Dann fließt insbesondere aus diesem Geistesleben 

heraus jenes Bewusstsein, das gleichsam in intensiver Form 

sieht, wenn man jetzt den Blick hinwendet auf alle - wir dürfen 

schon sagen - Heldennaturen, die zwischen Leben und Tod im 

Strom der heutigen Ereignisse drinnenstehen. Wir blicken auf 

die große Rätselfrage, auf die große Schicksalsfrage, die uns 

heute aus der Zeitepoche heraus gestellt ist - auch in dieser 

Form, wie sie uns die heutigen Ereignisse stellen -: auf die Frage 

nach Leben und Tod. Und indem wir vom Gesichtspunkte der 

Geisteswissenschaft aus hinschauen auf das, was im Menschen-

leibe lebt, so lebt,  dass es sich im Bewusstsein höherer Wesen-

heiten geborgen wissen darf,  dass es als die lebendige, selbstän-

dige Erinnerung sich aufbewahrt glauben darf, dann, wenn die-

ser Leib zerstört wird, - das, was da lebt, das ist es, was uns heu-

te vor die Seele treten muss da, wo wir so viele Leiber hinsinken 

sehen im Opfer, im großen Opfer der Zeit. 

Da fragen wir uns denn: Werden den Zeitereignissen gegen-

über, gerade vom Gesichtspunkte der Geisteswissenschaft aus 

betrachtet, die Ereignisse der Seele gleichsam real sich aufdrän-

gen demjenigen, dem der Tod durch die Ereignisse der Zeit ab-

gefordert wird, abgefordert wird zumeist in jungen Jahren? Wir 

blicken auf zu dem, dem der Tod im Opferdienste der Zeit abge-

fordert wird, wir sehen hin auf das, was wir geisteswissenschaft-

lich erfassen als ein Seelisches, wie auf ein Maß von Kräften, 
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und wir wissen: Dem, was im Leibe lebt, wird der Lebensfaden 

abgerissen in blühender Jugend, in einer Zeit, wo die Seelen- 

und Geisteskräfte noch lange erleben könnten. Aber wahrhaftig, 

wenn wir diese Geisteskräfte erkannt haben durch die Geistes-

wissenschaft, dann wissen wir,  dass sie lebendig bleiben,  dass 

sie übergehen in eine geistige Welt, in einen neuen Zusammen-

hang hinein, wenn sie sich aus dem alten loslösen. Und wenn 

wir dann denken, wie wir selber Erinnerungen werden und Ge-

danke werden in höheren Bewusstseinen, dann wird uns gerade 

dieser heute so tragisch vor das Auge tretende Zeitentod so vie-

ler in einem höheren Lichte erscheinen. So  dass wir die Kräfte, 

die wir vom Leibe genommen sehen, hinaufdringen sehen in 

höhere Bewusstseine - und herabschauen sehen diese höheren 

Bewusstseine auf das physische Erdenleben. Mit ihren gestärk-

ten Kräften haben sie aufgenommen alles, was der Mensch ih-

nen hingeopfert hat. Und weil die höheren Bewusstseine es 

sind, die uns geistig die Nahrung, die Kräfte für die Befruchtung 

der Seele, die Erhaltungs- und Lebenskräfte bieten, wie die phy-

sischen Kräfte uns die physische Nahrung bieten, deshalb kön-

nen wir auf diejenigen, welche heute durch die Zeitereignisse 

mit dem Opfertode in die geistige Welt gehen, hinaufschauen 

als auf etwas, was in der Zukunft stärkend und kräftigend hin-

unterschauen wird auf das, was sich auf dem physischen Erden-

plane vollzieht. Einen realen, einen wirklichen Sinn bekommt 

es, wenn gesagt wird: Die Hinopferung auf dem Schlachtfelde 

bekommt einen Sinn durch die ganze Entwickelung der 

Menschheit. Und erklärlich wird das, was damit gemeint ist, 

wenn wir wissen: Wie wir als physische Menschen der Natur 

gegenüberstehen, und sie uns ihre Nahrung gibt, so geben wir 

uns selber den Geistern und Göttern zur Nahrung; sie selber 

aber geben uns, was wir brauchen zur Nahrung und zur Kräfti-

gung der Seele. Und wenn junge Kräfte, die auf dem Schlacht-

felde sterben oder an den Folgen ihrer Verwundung hinsiechen, 

den Leib verlassen, dann sind diese jungen Kräfte Erfrischungs-

kräfte für die Menschheitevolution der Zukunft. 
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Dann wird es sehr real, wenn der sich auf dem Schlachtfelde 

Opfernde von dem Bewusstsein durchdrungen ist,  dass er nicht 

bloß stirbt, sondern in seinem Tode auflebt und leben wird - 

anders, als wenn er einen anderen Tod gestorben wäre, leben 

wird für das Heil und für die kräftige Zukunft der Menschheit. 

Wir blicken auf den Sinn dieser Opfertode hin, indem wir er-

kennen, wie die Saat gestreut wird für das Gedeihen der 

Menschheit in der Zukunft, und indem wir wissen, wie das Be-

wusstsein den Krieger durchdringen darf,  dass er heute seinen 

Tod,  dass er heute sein Verwundetenschicksal erlebt,  dass er 

aber die Kräfte bewahrt behält, durch welche er in aller Zukunft 

vereint bleiben wird mit dem, wofür er stirbt. Aus aller Senti-

mentalität herausgerissen, in die einfache Wirklichkeit hinein-

gestellt wird das, was sonst so leicht nur symbolisch oder figür-

lich genommen werden könnte. So stellt sich gerade eine solche 

geistige Betrachtung, wie wir sie heute angestellt haben über das 

Leben der Menschenseele im äußeren Dasein und auch im über-

sinnlichen Dasein, wie ich glaube, im rechten Sinne rechte Im-

pulse schaffend, in dasjenige hinein, was wir heute als das «Zei-

tenschicksal» erleben. Und wenn einmal bei einem bedeutsamen 

geistigen Erlebnis ein Dichter - Robert Trutz - von den idealen 

Taten seines Volkes schöne Worte gesprochen hat, so dürfen 

wir diesen Worten, vom Gesichtspunkte der Geisteswissen-

schaft aus, im Hinblick auf die Zeitereignisse einen noch tiefe-

ren Sinn geben. Hinblickend auf das, was die menschliche Seele 

erlebt im Leben und im Tode, können wir fragen: Welches ist 

der Sinn der Tode, der Leiden, die uns jetzt von der Zeit abge-

fordert werden? Und da dürfen wir heute, noch vertiefend den 

Sinn der Robert Prutzschen Worte, jedem, der da mitfühlen, der 

miterleben wird, was heute die Zeit fordert, sagen, was er - Ro-

bert Prutz - einem weniger in die Weltgeschichte einschnei-

denden Ereignis gegenüber sagte: 

Es gilt dem kommenden Geschlechte,  

Es gilt dem künftgen Morgenrot,  

Der Freiheit gilt es und dem Rechte,  

Es gilt dem Leben und dem Tod! 
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